
DIE ENZYKLIKA ‚MYSTICI CHRISTI
UND DIE MISSIONSPFLICH TI DES EINZELNEN KATHOLIKEN

VDO:  S (o] oll

Das vorliegende Ihema hat se1inen ÖOrt ınnerhalb der Missionsbegruün-
dung allerdings 1n einem weıteren Sınne als für gewöhnlich darunter
verstanden wird: sol1l ıcht sehr dıe Grundlagen der 1Ss10N 1n
Offenbarung un Überlieferung betrachten, alıs vielmehr dıe Erstreckung
diıeser Grundlagen auf die JIrager der 1ss1ıon 1mMm weıtesten Sınn des
Wortes, namlıch dıe Kirche 1n iıhren Gliedern, teststellen. i Diese Feststel-
Jung bedarft zuallererst sowohl einer posıtıven WI1€ auch spekulatıven
theologischen Begründung. Als Quellen einer solchen Untersuchung kom-
INnCN nach chmidlin „die bıblıschen, patrıistischen un theologischen
Schriften, ogmen, Lehrentscheidungen un päpstliche Rundschreiben”“
ın Frage Für Arbeit wırd VOTLT em der letzte Punkt der zıtier-
ten Aufzählung 1n Betracht kommen, W1e ja dem Ihema hervorgeht.
Daraus erg1ıbt sıch aber,; daß sıch 1m Folgenden 1ne€e 1mM Wesent-
lıchen spekulative Betrachtungsweise handeln wird, da ja das Rundschre1-
ben C13 selbst eın Stuck spekulativer Theologie ist,
aufgebaut freilıch auf den Aussagen VO  - chrift un Überlieferung.

Ist hıemit der Ort der vorlıiegenden Arbeit iınnerhalb der Missions-
wiıissenschaft festgelegt, bleıbt noch übrıg, einıge Bemerkungen über
dıe Methode der Arbeit vorauszuschicken. Dafß sıch e1INe vorwle-
gend spekulative Betrachtungsweise handeln muß, wurde bereıits gesagt;
die rage 1st IyUunN, ob das ema vorwıiegend VO dogmatischen oder
VOIN moraltheologischen Standpunkt Aaus betrachten ıst: und hier scheint
das letztere dem ersteren vVvorgezosecn werden mussen. Es ıst War

offenkundig, da{i das Anlıegen des Rundschreibens eC1In dogmatisches ist;
ebenso klar aber scheint der Begriff der Pflicht eine moraltheologische
Behandlung fordern. Da 1U  - aber die Frage UuUuNSsSeTeTr Arbeit eben
nach einer individuellen Verpflichtung geht, die mıt Hılte der heologı-
schen Erkenntnisse des Rundschreibens begründen ıst, erscheint der
Weg einer moraltheologischen Untersuchung 1m vornehmsten Sinne des
Wortes unNnseceTEMM IThema angemessensten SEeIN. Demgemäß werden

Dıie Missionsbegründung hat ihren Platz innerhalb der Missionslehre der
-theorie (als grundlegender Zweig neben dem normatıven der Miıssı:onsmethodik
un des Missionsrechtes), die mıt der Missi:onskunde die Missıions-
wıssenschaft konstitulert: SCHMIDLIN in VAL: 232

CHMIDLIN a.a.0
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WIT zuerst den Begriff der Pflicht 1mM allgemeinen untersuchen aben.
ıh ann 1m 1C| der Lehre VO: geheimnisvollen Leib Christi, w1ıe

sS1€e das Rundschreiben vortragt, für eın Ergebnis fruchtbar machen.
Als Grundtatsache der Lehre VO  - der Pflicht hat nach Messner3

gelten: Der Mensch ıst zufolge seiıner Stellung als vernüniftiges Wesen
verpflichtet, e1In Verhalten mıt den Forderungen seiner Natur, WwI1e sı1e
sıch 1ın der „richtigen Vernuntft“ findet, ın Kınklang bringen Miıt ande-
Y  w} Worten: Die Menschennatur selbst wurde den Menschen gl das
Naturgesetz bınden, selbst WCLN ıhm 1€5S ıcht ausdruücklich VO: Schöp-
fer auferlegt z  ware. Dasjenige, auf das hın der Mensch verpflichtet ist,
ist also zunaächst das Naturgesetz, SCNAUCT gesagt, der Inhalt des Natur-
gESETZES. Hier erg1ıbt sıch 1U  - dıe rage, 1eweıt das Naturgesetz für
den Menschen verpflichtende Kraft hat, mıt anderen Worten, die Frage
nach dem Umfang un: Inhalt der P{flichten des Menschen

55 gliedert den Stutenbau des nhaltes des Naturgesetzes nach
der Kinsichtigkeit der Prinzıpıen W1€ folgt auf

Erstens dıe fundamentalste, unmittelbar einsichtige, sittliche Wahrheıt,
die sıcher für jeden Menschen verpflichtende raft hat 1Iue das Gute,
meıde das 0SEe.

Z£weıtens dıe ebenso unmittelbar einsichtigen elementaren Prinzıpıen
WI1e: Halte Maiß; tue andern nıcht du nıcht willst, da{fß s1e dır tun;
Verträge mussen gehalten werden: Gott ist dıe gebührende Eihre CI -
weisen. Die verpilichtende Kraft dieser Prinzıpien für alle Menschen
dürite außer Frage stehen.

Drattens. Die daraus abgeleiteten Prinzipien, WI1IE „Diebstahl un: Ehe-
bruch, Lüge un Unzucht sıiınd 1n sıch böse  a (außer dem dritten 1mMm
Dekalog enthalten), sınd für dıe meısten Menschen unmiıttelbar einsichtıig.
Eine unıverselle Verpflichtung ist 1er bereits nıcht mehr erweısen.

Vıertens und letztens 1n der Reihe folgt dann die große Reıihe der
angewandten Prinzipien, dıe für die Mehrzahl der Menschen nıcht —

mittelbar einsichtig sınd: Hier Seiz die Aufgabe der Gesetzgebung owı1e
der Ethik eın

Als Folgerung des Gesagten erg1ıbt sıch 1U Der ens ıst also -
nachst LUT auf einen Sanz bestimmten, begrenzten Ausschnitt des attlıch
Guten verpflichtet, namlıch dem, das unerläfßslich ıst, damıt C mıiıt
seiner wesenhafiten Natur 1n Kınklang bleıbe All das also, i;:hm
ıcht unmittelbar einsichtig ist, sıch ıcht unmittelbar als gebieterische
Forderung selner geistigen Natur dem Menschen aufdrangt, ıst als ıcht
unter den Begriffsumfang der Pflıcht 1mMm strengen Sinn des Wortes allend

betrachten.
War bıs Jetzt NSCTIC Betrachtung auf den aum der Natur beschränkt,
ist jetzt ein1ıges uüuber den andel der Pflichten auf Grund des „Ge-

3 MESSNER: Das Naturrecht. Innsbruck- Wien 1950, 57
MESSNER,
MESSNER,
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setzes der Gnade“ 6 Tatsachlich ist dem Menschen durch diLe
rlösung eine NECUEC Natur eingepflanzt worden, eben dıie Übernatur, dıe
ı'h: der göttlichen Natur teilhaftig macht Das bringt aber auch einen
Wandel des sıttlıchen Lebensprinzıps mıt sıch hne auf dıie theolog1-
schen Kontroversen bezüglıch diıeser rage hier naher eingehen koön-
NCN, SC1 mıt kurz folgendes zusammengefalt:

Erstens. Die übernatürliche Ordnung des auDens und ens aßt
die hoöchste ege des Sıttlıchen unverändert:;: die letzte Norm des Gruten
ıst ja Gott selbst Allerdings hat Christus als Urbild unı Urgesetz er
sıttlıchen Ordnung durch persönliche Einheıt mıt der Menschennatur die-
SCT eın 5A42 Prinzıp der sıttlıchen Taätigkeit gegeben Mit den
ucn Kräatten der Übernatur strebt der Mensch Jetzt dem SUMMIMNUM bo-
1U Z (S1: vorher LLUT den Antrıeb und die Kraft der Natur
seiIner Verfügung hatte

/ weıtens: Bleiben also dıe Pflichten des Menschen. die auf Grund
seiner Natur hat, unveräandert 1' +reten ıhnen doch 1N€e Reihe
NECUECT Pflichten, die durch iıne Erhöhung des Formalobjektes und des
Pflichtinhaltes gekennzeichnet sınd 1 Glaube, Hoffnung un Laiebe zielen
direkt auf Gott als fifuf ıhr Formalobjekt hın und tellen eine unsichtbare
Beziehung Gott un 88001 Erlösungswerk Christi dar K 1ne Reihe
posıtıver (sesetze bringt NECUC Verpllichtungen mıt |Sli Ch > Empfang der
aufe, der Buße, der Eucharistie. Aus dem Jıtel der Gehorsams-
verpflichtung der Kıiırche gegenüber ergeben sıch 1ne Reihe NECUECT Pflich-
ten 1:

Draittens: Wir haben also 15S5C Ergebnis auf Grund des Inhaltes des
Naturgesetzes (sıehe weıter (9)  en mıt dem heilıgen Ihomas Tolgender-
mafßen modifizieren: „Eıine allgemeıne und strenge Verpflichtung gılt
für diejenige Stufe der Vollkommenheıt, die mıt der Meı1dung der Tod-
sunde un: der Bewahrung des Gnadenstandes zusammenfällt“ 1

Aus dem bısher Gesagten rhellt, dıa 18 WI1Tr für dıe 1N-
dıviıduelle Miıssıonspfliıcht des Katholiken einen
deren Ort suchen mussen als den der allgemeinen und
itrengen Verpflichtung.

Noldın !® g1bt eine Kıinteilung der Pflichten 1n natürlıche (ex Jlege
naturae) und 1N Hosılıve (ex lege positıva aut divina aut humana) Wiır

Eöm 3, 2’ 6,
„Principalitas leg1s est gratia Spiriıtus Sancti, qUaC manıfestatur 1n fide

pCr dilectionem operante”. I[HOMAS: Th - 108 1c
MAUSBACH!: Kathaolısche Moraltheologıe. Münster® 1926

MAUSBACH I’
142 108, RE

11 MAUSBACH 209
MAUSBACH I‚ 207
MAUSBACH I? 67
So MAUSBACH I’ 219 mıiıt Berufung auf 2/2, 184, 2.3

NOLDIN-SCHMITT Summa T’heologiae Moralıs, Barcelona 195157 I, 205
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haben gesehen, daß die Mis«sionséflid1t icht e1iNE natürliche Pflicht 1m
stirengen Sıinne des Wortes sein kann: S1€e kann auch ıcht eiıne über-
natürliche 1M strengen Sınn des Wortes se1N, 1ne solche, deren
Übertretung den Verlust des Gnadenstandes mıt sıch bringen wurde 16.
ber auch eine Verpilichtung ZUT Missıon auf Grund posıtıver göttlıcher
oder menschlicher G(esetze für den einzelnen Katholiken alßt sıch schwer
nachweisen. Der Missionsbefehl Christi ıst e1n Kollektivbefehl, der ZU-

nachst die Apostel als die Iräger der jerarchie gerichtet erscheint
un kaum eıne Missionsverpflichtung des einzelnen Katholiken sicherzu-
tellen VETMAS. Es scheint auch kein kırchliches Gesetz geben, das dem
einzelnen Katholiken gebieten wuürde (ex iustıitia legalı), dem Missions-
werk 1ın iırgendeiner orm Genüge tun

Haben WITr 10808  - negattıv testgestellt, worın die individuelle Missions-
pflicht ıcht bestehen kann, S! kann jetzt versucht werden, HOosıtıv dar-
Zutun, der Ort der Missionsplilicht des einzelnen Katholiken auf Grund
der Knzyklıka suchen ıst.

Grundlegend für 1SCT1C Untersuchung iıst zunachst eINe Unterschei-
dung, die Mitterer 1n seinem Buch uber den geheimnisvollen Leib
Christi macht 1 Es iıst 1e5s5 der wichtige Unterschied zwıschen meristischer
un holistischer Betrachtungsweise des Leıibes Christi 1 Das Rundschrei-

Das Ergebnis KocHs S „Die Lehre VO mystıschen eıb Christı und
die individuelle Missionspflicht“ 1n ZM  b 3 9 1952, 2—12, da{iß „Jeder Katholik

(Gewissen verpflichtet ist, allen Miıtteln beizusteuern, die für das
W achstum der Kirche ertorderlich sind“ (a 12) bedürtfte Iso einer schär-
feren Formulierung VO  } der Moraltheologie her. Die Anführung VO  -} T'ım 5,
SOWl1e Offb 2’ A A ann aum dartun, daflß diıe Missionspflicht den Einzelnen
sub graVvı verpflichtet, denn sowohl die Sorge für dıe Seinigen als auch der
Abfall Vo  n der ersten Liebe umfassen einen SanzZecn Komplex sıttlicher Werte,
geben 1Iso die moralısche Gattung d die 1n beiden Fällen aum auf Suüunden
PCI STaVCS schließen ließe Hinzutreten mu{(ß Tst dıe spezifhische Bosheit des
Aktes, die den Verlust des Gnadenstandes ZUT Folge hat Unsere obıge IThese
erscheint somıt als echt bestehend.
17 ÄLBERT MITTERER: Geheimnisvoller ıb Christa. Wien 1950, zıtiert als

18 6’ 03 Diesen Gesichtspunkt vernachlässıgt haben, mussen WIT
leider der 1mM übrigen gut belegten Arbeiıt KOCHS ZU Vorwurf machen. Wir
glaubten unls daher berechtigt, Zu selben Ihema r.och eiınmal Stellung nehmen

mussen, wird doch ın dem genannten Autsatz VO  } vorwiegend holistischen
Krwägungen ber den eıb Christi etwas uüberstürzt auf ıne meristische, 1Iso
indivıiduelle Gewissenspllicht geschlossen, wobeı auch dıe moraltheologische Be-
griffserklärung unterblieben ist KocH schreıbt: „S5omit erg1ıbt sıch aus dem
Gliedsein 1m mystischen e1b Christi, dafß jeder Katholik 1m Gewissen VCI-

pflichtet ist (individuelle Missionspflicht), allen Mitteln beizusteuern, die tür
das W achstum des Leibes Christi ertorderlich sind (12) Aus den ben
angeführten Gründen halten WITr diese IThese füur nıcht genügend prazıse un:
daher auch für die Verkündigung in der Heimat für insuffizient, weiıl S1e ine

210



ben 8 rag£ nıcht zunächst, ob die Glieder des Leı1ıbes auch Glieder Christi
se1en, sondern ob dıe Kırche, als Leib auch der Leib Christiı se1 L Dem-
gemäls MUu auch uUNseTE Fragestellung zunachst nach der Bollektiven Ver-
pflichtung des geheimnısvollen Leibes Christi ZUT 1SS10N gehen,
ana| (meristisch) \di€ indıviduelle Verpflichtung untersuchen. Nach
dem Grundsatz S sequ1tur S55C werden WITLr ZuUuerst das Wesen der
Kiırche als geheimnisvollen Leıb Christi darzustellen versuchen, annn
hre wesenhafte Taätıgkeıit daraus erschließen.

Wenn die KEnzyklika zunachst VO  o} der Kirche als Leib spricht, zahlt
S1E als kıugens  ten dieses Leibes vorerst gemeinsam mıit IThomas die
Einheit des Leıbes, d1ıe Vielheit und verschiedene Dienlichkeit der l1ie-
der auf 2 S1ie bringt aber daruüber hinaus drei NCUEC Vergleichsdrittel,
namlıch die der Sichtbarkeit, der Arteigenheit und der Ganzheıtliıch-
keit Z Am besten fassen WITr alle diese Vergleichsdrittel zwıschen Kırche
un Leib IM  9 WECNN WITr die Kırche als vollkommenen Gesell-
schaiftskörper ansehen, W1€e die Enzykliıka das ja ftaktisch tut 2i Allerdings
iıst damıiıt noch ıcht das letzte Wesen der Kırche ausgesprochen, sıch
ın seiner mystischen Gestalt ZU gesellschaftlıchen Charakter der Kırche
eiwa verhalt W1€ der Leib des Menschen se1iner Seele Z

Miıt diesem Vorbehalt sehen WITr also erstens 1m Vergleichsdrittel der
Finheit des Leı1ibes klar das Wesen der (sesellschaft ausgedrückt, die
„eıne Gruppe VO  - Menschen, verbunden ZU  ar gegenseıtigen Förderung 1in
der Erreichung ıhrer exıstenzıellen Zwecke  D ist e das heißt aber nichts
anderes, als daiß jede Gesellschaft 1ıne Eıinheit kraft des ihr innewoh-
nenden Z weckes un der Koordination ihrer Teile auf Grund der diesen
eigenen Selbstbestimmung ist, mıiıthın also auch dıe Kırche

/ weıtens. Aus dem Vergleichsdrittel der Vıelheit der Glieder laßt siıch
miıt Sicherheit das Prinzıp des soz.ialen Pluralısmus ableiten. Die (5e-
samtgesellschaft aut sıch auf bzw. gliedert sıch 1n relatıv autonome ZTO-
Rere und kleinere Gemeinschaften Z

Drittens. Das Vergleichsdrittel der Dienlichkeit der Glieder weiıist klar
auf das Prinzip der Koobperatıon hin, das ZU! Wesen der Gesellschaft
überhaupt gehort 2

Viıertens. Wır kommen ZU Vergleichsdrittel der Sıchtbarkeait. Aus ihm
tolgt nach dem Rundschreiben, dafß die Tätigkeit der Kirche als (sesell-

Gewissenspilicht limine statuıert, doch TSt der ordernde Aufrut S1€e
wecken berufen ist.

a.a.0 (Hervorhebung VO  w uns).
E (Wır zıtieren das Rundschreiben nach der Methode MITTERERS:

bedeutet die Enzyklika, dıe Zahlen besagen, dafß der zıtierte ext zwischen den
betreffenden Anmerkungen des Rundschreibens liegt, Iso hier zwischen AÄAnmer-
kung un:
2 6, 4 $ 592 ff $ 61 H’ S 1 fl? 93, 97, 110, 137 H7 158 {
334 (Ganzheitlichkeit). 36/137

19/120 MESSNER A RO 113
MESSNER 148 MESSNER 111
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schaft auch außerlıch ın Erscheinung treten mufß, durch das Bekenntnis
desselben Glaubens, durch die Gemeinschaft derselben Sakramente und
die Teilnahme selben Opfer, WI1e auch durch Beobachtung derselben
Gebote E

Fünftens. Betrachten WIT das Vergleichsdrittel der Arteigenheit, das
die Kırche als Organısmus begreilt, kommt darın ZU Ausdruck,
die Kıirche 1n ıhren  S, Gliedern tatıg ist nach einem Sanz bestimmten atıg-
keitsprinzıp, das alle Tätıgkeıit der Glıeder auf eın Ziel hinrichtet. Aller-
dings scheint be1 der Kirche der organische Charakter nıcht NUur wWw1€e be1
allen Gesellschaften 1n der Zweckursache lıegen, sondern darüber hın-
Aaus 1mM übernatürlichen Lebensprinzip, das s1e durchseelt, begruündet Zu
se1ın Z

Sechstens. Ziehen WITr schließlich noch das Vergleichsdrittel der (+anz-
heıtlı  e heran. Die Knzykliıka hat diesem Element einen wichtiıgen
Platz ın iıhren Ausführungen eingeraumt. Auf den Gesellschaftscharakter
der Kirche angewendet, erg1ıbt sıch, dafß die Kirche, w1e jede andere
Gesellschaft, „den harakter eines Ganzen”“ hat, „das Aaus Teilen besteht,
die als Teile 1n ihrem Sein und ihrer Tatıgkeıit durch das Sein un: die
Tätigkeıt des Ganzen bestimmt sınd ” ?9. Man kann daher die Kirche
ıhrem gesellschaftlıchen Charakter zufolge als moralische Person begrei-
fen, die Willensfähigkeit, Handlungsfähigkeit Verwirklichung iınNrer
Zwecke, Rechte un: Verantwortung inne hat 3

Wenn WITr dıe CWONNCHNCH Gesichtspunkte zusammenfassen wollen,
können WIT vielleicht aB! Die Kirche als gesellschaftlıches Gebilde hat
alle Kıgenschaften un Taätigkeiten eines solchen, WenNnn damit auch noch
ıcht €es über s1e ausgesagt ıst Ihre Tatigkeit auf ein bestimmtes Znuel
hin (von dem weıter unten handeln se1n wird) vollzieht sich also 1n
der Oorm der Kooperation aller ihrer Glieder, die sıch iıcht 1n einer
absoluten, sondern einer verhaltnısmaäliigen Gleichheit des Anteiles der
Individuen ihr auswirkt öl1. dieser verhältnismäßige Anteil kommt,
dem organıschen Charakter der Kirche zufolge, 1ın einer Aufteilung der
Tätigkeiten auf verschiedene Personen, Stände un Körperschaften ZU

Ausdruck: alle diese Anteile werden einem (sanzen koordiniert -
nachst durch dıe Eıinheıit des Zweckes, namlıch die fortgesetzte Heiligung
der Glieder dieses Leibes 7En Ehre (sottes 5} Für die indıvıduelle Ver-
pflichtung ergeben sich hieraus bereits wichtige Folgerungen, auf die WIT
jedoch 1m Zusammenhang spater zurückkommen werden.

Das Rundschreiben führt, nachdem die Kirche als Leib behandelt
hat, eine Reihe VON Gründen AusS, die s1e als Leib Ghristz erscheinen

37/138
Vgl MESSNER 124; 15/116
MESSNER 123
MESSNER 126 mıiıt den Belegen AaUus I[HOMAS

31 MESSNER 137
36/137: vgl dazu auch OCH a.a. O
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lassen. Dre dieser Gründe sind ach Mıtterer institutioneller,
einer VO  e} ihnen 1ıst konstitutioneller Art 5} Die dre  1 institutionellen
Gründe, namlıch die Stiftung, rlösung un Erhaltung der Kirche durch
Christus, besagen, da{fß die Kiıirche eın Gebilde darstellt, das als VO  }

Christus gestiftet, erlöst un erhalten betrachten ist. Se  1N Wesen un
damıt seine Tatigkeit steht also 1m innıgsten Zusammenhang mıt Chri-
STUS Wie sıch dieser Zusammenhang mıt Christus auswirkt, werden WIT
bei der Behandlung der Kıirche als mystıischen Leib G‘ hristı sehen.

Für den konstitutionellen Grund, namlich das Hauptsein Christı
der Kırche, g1ıbt die Enzyklıka sechs Gründe A VO  - denen v1ıer die
Verschiedenheiten, we1l dıe Ahnlichkeiten zwıischen Christus un der
Kirche behandeln 51 Wir iınteressieren uns 1er naturgemals 11UT füur die
AÄhnlıichkeıiten, we1l 1n iıhnen bedeutsame Aussagen über W esen und
Tatigkeiten der Kirche gemacht werden. Die Sprechweise der Enzyklika
iıst dort, S1€e uber dıe gegense1bhge Notwendigkeit zwischen Haupt un
Leih handelt, manchen tellen deutlich meristisch gehalten, besonders
dort, S1e davon spricht, dafß das eıl vieler VO  — den (Gebeten und
Bußübungen der Glieder des geheimni1svollen Leibes abhangıg ist 51
Hierauf werden WITr be1 der Betrachtung der individuellen Verpflichtung
zurückzukommen haben Für die Tätigkeit der Kıirche als (Sanzes ergı
sıch hler, da{fß iıhre Tatıgkeıt ıcht 1Ur rein werkzeugursächlich, sondern
auch wirkursächlich verstanden werden mufß Was dann die Ahnlichkeit
zwischen Haupt und Glıedern anlangt, erg1ıbt sich daraus die beson-
ders für uns wichtige JT atsache, dafßs der Leib der Kıirche Christus dadurch
hnlıch wWIrd, daß nach dem Vorbild SCe1INES Stifters lehrt, leitet un
das göttliche ÖOpfer darbringt. Schon 1er finden WITr dıe Missionsver-
pflichtung der Kirche als (Ganzes ausgesprochen (vor em zunachst 1m
Lehramt), die unls aber be1 der Betrachtung des mystischen Wesens der
Kırche, der WITr hıemit übergehen, och deutlicher werden soll

In der Darstellung der Kirche als dem mystischen Leib Christiji folgen
WIT den Ausführungen S der zwischen Christus un der
Kirche eıne correlatio 1ıd1ıomatum (nıcht aber communiıcatıo ıd1ıomatum)
bestehen laßt, ZWAÄT, „daß beide eine bestimmte Wesenheit verwirk-
lıchen, ZWAar 1n einer verschıiedenen Weise, dabei aber doch wıeder S
daß die mystische Wesenheit COhristi und die der Kıirche 1n einer gesetZ-
malhıgen Soseinsentsprechung stehen  &“ 3l

Der theandrischen, soteri1ologischen, theokratischen un charıtologischen
Wesenheit Christi, dessen Gesamtwesenheit 1n diesen vier Teileigen-
schaften ZU Ausdruck kommt. entspricht also auf se1ıten der Kırche ine
theandroide, soter10logische, theokratische un charıtologische Wesenheit

6, 95; vgl 299/114
O, Abb S 141); vgl

51 67 g 9 Begründung, ausführliche Darstellung und Belegstellen Aaus der
nzyklika finden sıch 1m Kapiıtel VO  = MITTERERS Buch 161 {f.)
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der katholischen Kirche, wıederum nıchts anderes, als Ausstrahlungen
einer einzıgen mystischen Wesenheit der Kırche. Dieses mystische Wesen
der Kırche wurde sıch dann ach tie folgendermaßen darstellen:
„Die romisch-katholische Kırche ist d1e mystische Körperschaft Christi,
das heißt, sS1e ist jene Körperschalft, dıe das mystische Wesen Jesu VO  3
Nazareth (das theandrıische, soteriologische, theokratische, charıtologische)
ın sıch h'a' E} aber nıcht 1n kForm einer physischen Person W1€ A sondern
{n orm einer moralıschen Person und Körperschaft, cCie VONn ihm einer-
seıts gestiftet, erhalten un erlöst, andererseıts VOIl iıhm überragt, außer-
lıch regiert un innerlıch beeinflußt ist  « $

Zur Fes  ellung der kollektiven Verpllichtung der Kirche Mission,
also SCHAUCT ZUFTF „Kırchengründung und Kirchenverwurzelung 1n

kirchelosem Neuland“ mussen WITr die mystischen Wesenseigenschaften
der Kirche etwas SCHAUCT betrachten, VOT em die soteriologische und
charıtologische Wesenheit der Kirche

Die soteriologische Wesenheıit der Kirche besteht darın, „dafß sS1€e die
moralıische Körperschafit un Vollgesellschaft ist, dıie Jesus VO  . Nazareth
stiftete., das heilbringende Werk der rlösung aller Menschen durch
S1eE fortzusetzen eınerseıts ıhren eıgenen Mitgliedern (ınnere Sendung),
andererseıts der gesamten Menschheit äußere Sendung), die sS1e
MLSSLONLETEN un 1n sıch aufzunehmen beauftragt ıst 5} Dies ist also dıe
erste Begründung der Missionspflıcht der Kırche., WwW1€e S1C sıch klar AaUuUsSs
deren Wesen als mystıscher Leib Christi ergı1bt.

Die zweıte Begründung erfließt uUu1nls ebenso einfach Aaus dem theokra-
tischen Wesen der Kırche. Es besteht ach Mitterer darın, da die
Kirche „die Gemei1inschaft einerseıts jener Theokraten ıst, die Chrıisti
Lehr-, Führer- und Priesteramt stellvertretend fortsetzen“, anderseıits
Aener ITheokratumenen, die dieses Lehramt durch ıhr römisch-katholi-
sches Bekenntnis, dıeses Könıgsamt durch ihren kirchlichen Gehorsam
un dieses Priesteramt durch hre eilnahme der Liturgie anerken-
nen 4' Die Verpflichtung der Kirche ZUT 1ss1on hat also ıhre Begrün-
dung unmıiıttelbar 1n ıhrem theokratischen Wesen, das 1m Lehr-, Führer-
und Priesteramt cdie klare Hınordnung auf die 1SS10N aufweist 4

37 6? 1992
38 OrTTo 1n De katholıschen Miıssıonen 7 E} 1951, 131
39 6, 182 (Hervorhebungen VOonNn uns)
4U O, 154 (Hervorhebungen VO  - uns); OCH (a 10) scheint AUus
der theokratischen Wesenheit der Kirche 1n ihrer Gesamtheit auf eine theo-
kratische Bestimmung auch der einzelnen Glieder kommen, Was uns nicht
Sanz berechtigt SeE1IN scheint: „Jeder Christ hat Iso dıe Pflicht, mıiıt Christus
un WwW1e€e Christus als König, als Priester, Lehrer un Hirte unter den
Menschen, 1n Unterordnung unter die Hierarchie, wiıirken.“

Mt 28, 19 „Geht hin, lehret alle Völker (Lehramt), tauft S1C auf den
Namen des Vaters und des Sohnes un! des Heilıgen Geistes (Priesteramt). Lehrt
S1€e alles halten, W as iıch euch geboten habe“ (Hirtenamt).
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Wir kommen Zu etzten Abschnitt der Ärbeit un damit ZUTr Beant-
wortiung der Frage nach der indiıviduellen Missionspflicht. Wir konnten
mıt Hılfe der Prinzipıen der un der Moraltheologie nachweisen,
dafß eıne Missionsverpflichtung tür den Eınzelnen ıcht als eine Pflicht
1 strengen Sınn des Wortes angesehen werden kann, namlıch als eine
So.  e die den Katholiken Su gTraVv] verpilichten würde.

Nunmehr können WITr and der Lehre VO geheimnısvollen Leib
diese Formulierung SCHNAUCT fassen un ıhre Auswirkung aut die Nd1v1-
duelle Miss1ionspilicht prazısiıeren.

Erstens. Der Gesamtzweck der Kırche als Gesellschaftskörper un da-
miıt ıhre wesenhafte / ätıgkeıt ist nach dem Rundschreiben die fortge-
seizte Heılıigung der Glieder des Le1ibes Christi ZUT Ehre (ottes 4 Eın
Ziweck also, der seinem Umfang nach größer ist als der Miıssıionszweck:;
daraus folgt, daß die kollektive Verpflichtung der Kirche auf die 1SS107N
nıcht ihre letzte ist Da aber das Glied der („emeınschaft, das Individuum,
DUr auf den etzten Ziweck der Gemeinschaft verpilichtet ıst 1mM natur-
lıchen Bereich das Gemeinwohl, 1m übernatürlichen eben die Heiligung
des Leibes ZUT Ehre (rottes hann vOoNn einer SLITENGEN 15S1ONSUET-
hflıchtung des einzelnen nıcht dıe Rede seın 4

Z weıtens. Bei der Behandlung des soter1ologischen Wesens der Kirche
sehen WIT, dafß sıch dieses 1n seiner Sendung 1in 1ne innere un außere
Sendung aufgliedert, wobel die 1ss10on 1Ur der außeren Sendung —
zuordnen ist Daraus olg wıederum, daß die kollektive 1SS10NsSver-
pflichtung NUur einen Teilaspekt ihrer Gesamtsendung ausmacht: für die
individuelle Verpflichtung erg1ıbt sıch dasselbe W1€e oben unter Punkt e1Ns.

Drittens. Aus der Tatsache des Kooperationsprinzipes, wıe auf die
kKirche Anwendung findet. erg1bt sich. da{fß zwıschen den Gliedern des
mystıschen Leibes ohl 1ne Verbundenheit 1ın gemeinsamen Zwecken
besteht, die sıch aber 11UT autf die wesenhaften Zwecke der Individuen (als
getaufte Christen) und des Leibes Christi als (Ganzem beschränken. In
a.  em, Was arüber hınausgeht, gelangt das Prinzip des verhältnismäßi-
SCH Anteils der Indiyiduen Gesamtzweck der gesellschaftliche Plura-
liısmus ZUT Anwendung, für UunNns, dafß die einzelnen Glieder des
geheimniısvollen Leibes je ach ihrer Stellung ın demselben SsSOwl1e nach
Maßgabe iıhrer verschiedenen Kräfte un Fähigkeiten der Verwirk-
lıchung Jener Zwecke beteiuligt Sınd, dıe iıcht mıt dem Gesamtzweck des
Leibes Christi zusammentallen S

45 36/137:; vgl auch 15/116
Es handelt sich hier ine Anwendung des ethischen Prinzıps der sozıalen

Liebe aut den Bereich des Leibes Christi als Gesellschaftsgebilde. Vgl dazu
MESSNER äar 234 1€ soz1ı1ale Liebe ist dıe tatıge Sorge dıe Gemein-
schaft un ıhr Wohl“” „Der Gegenstand und unmaıttelbare Verpflichtungsgrund
der sozialen Liebe ist demnach das (Wohl der Gemeinschaft.“ (Hervorhebungen
VO  . uns).

Vgl dazu

215



Vıertens. Wır haben schon weıter oben gesehen, da{fß dıie individuelle
Missionspilicht nıcht 1ustitiıa legalı ableitbar ist: sıcher gilt das auch
für die anderen Arten der Tugend der Gerechtigkeıt. Wır en also
den Ort der individuellen Missionspflicht innerhalb eıner anderen Tugend

suchen, und scheint, dafß 1er 11UTr dıie Tugend der Tiebhe 1n rage
kommen kann. Nicht jene Liebe, die mıt er Meıdung der Todsünde und
der Bewahrung des Gnadenstandes zusammenfaällt un!' daher sub graVvı
verpflichtet, sondern 1ne Art der Liebe, die INa  - 1n Analogie ZUT sozialen
Liebe Kirchenliebe eNNCN könnte.

Zunaächst steht fest, dafß alle Glieder des geheimniısvollen Le1ibes unfier-
schiedslos ZUT Liebe für die Kırche verpflichtet Sind, 1n dem Sınne, daß
S1C wenıgstens das Lehramt der Kirche durch ihr romisch-katholisches
Bekenntnis, das Könıgsamt wenıgstens durch ıhre Zugehörigkeit, das
Priesteramt der Kırche wenıgstens durch dıe Taufe anerkennen 4 Das
ıst, WECNN WIT ASCH wollen, die allgemeine Liebe ZUrTr Kirche.

Wenn WITr 1LLU'  3 aber 1n den innersten Bereıch des Individuums VOT-
stoßen wollen, dorthın, se1ine Liebe ZUT persönlıchen wird, mussen WIT
nochmals kurz auf die Lehre der christlichen Ethik zurückgehen Zunachst
1st sechr beachten, dafß das Indıyıduum nıcht 198088 als Teil der Gesell-
SC} etrachten ist; WITr wurden be1 eiıner solchen Betrachtungsweise
Nn1€e über dıe Kollektivverpflichtung iınauskommen. Der Mensch als Per-
S50  S iıst ontologisch VOT der Gesellschaft *® Dieser Satz der Naturrechts-
ethık ist miıt Fug und Recht auch auf den geheimnisvollen Leib Christi
anzuwenden 4 Er CSa; da Bereiche g1bt, die allgemeıiınen Ver-
pfilichtungen persönlichen werden: persönlıche Verpflichtung, die miıt
der Reıfe oder Verkümmerung der sıttlıchen Persönlichkeit and 1n Hand
geht 4 Die Verpflichtung des Individuums größeren Liebe als dıe
allgemeıine ıst stellt sıch also dar 1n Orm des Antriıebes ZU Groö-
Beren, den jeder einzelne persönliıch erfährt. Angewandt auf dıe Liebe
ZUT Kirche heißt das

45 67 154 MESSNER 124
47 Vgl Offb 27 17

MESSNER, l Vgl auch MAUSBACH E 2993 Dem relatıv Besseren steht
der Mensch frei gegenüber. An dieser Stelle ist auch hinzuweılsen auf dıe
eindringende Analyse des Verhältnisses zwıschen Gottes- und Nächstenliebe
SOWI1e der Beziehungen zwischen Gottesliebe und Sıttlichkeit 1n I1 HOMAS OHM
Die Lıiche Gott ın den nıchtchrıstlıchen RKRelıgionen. Freiburg/Breisgau 1957,
A16=2499 und 467—481 Die Bedeutung dieser Ausführungen für unser
Ihema scheint darın liegen, dafß als der Beweggrund (und auch das Ziel)
für die Miss1ıon „dıe Furcht des Herrn, Eıter für Gott selbstlose Hıngabe
Gott, Liebe Gott un Tre Frucht, die Liebe ZU Nächsten“ postuliert wiırd
495 Damlıt ist dıe beherrschende Rolle der Liebe 1n unmıßverständlicher
Weise für den Missionsgedanken 1n Dienst FENOMMCN. Für dıe Pflege des
Missionseifers 1ın der Heimat ıst demnach beherzigen, Was der Verfasser 1ın
knapper Formulierung Aa UusSs der Liebe ableitet: 1e€ Außerungen der Liebe
sınd mannigfaltig. Wir erwahnen das Gebet und das Opfer“ 414)
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JTle Verpflichtungen un Tatıgkeiten, die das allgemeıne Maß der
Kırchenliebe, WI1€e S1C oben umschrieben wurde, übersteigen, en iıhren  P
Grund und ıhr Mai 1n der freien Entfaltung der Persönlichkeit, die VO  3

der Kırche ıhre tiefere Pragung ertahren hat un finden ihren Ausdruck
1m Kırchensinn, der den einzelnen 1n tieferem Mai die Kırche bindet.

Wır können also die Missionsverpflichtung des einzelnen Katholiken
folgendermaßen charakterisieren: Sie NAMA erstiens den Antrıebh 1mM e1nNn-
zelInen Katholiken OTAauUS, aus einem tieferen Wissen das Wesen der
Kırche un iıhre verschiedenartigen Aufgaben einen ımmer tieferen tatı-
SCH Anteil ihren Geschicken nach Mafißgabe der eigenen Fähigkeıiten
und Kräfte nehmen.

Sie besteht 7weıtens 1N der Forderung, entsprechend dem eigenen Wis-
secn 188 Wesen und nlıegen der Kirche auch deren Missionsaufigaben,
dıe 1n engster Verbindung mıt ihrem Wesen stehen, nach Maßgabe der
eıgenen Möglichkeiten tatıg unterstutzen A

Sie hat drıttens ZUT olge, daß iıhr rad ıcht be1 en derselbe ıst,
sondern ]Je nach der Einsıcht und den Fahigkeiten der einzelnen einem
entsprechenden Wechsel unterworten ist

Es scheıint, da{fß d1es se1ne Bestätigung findet 1n en AÄußerungen des
heilıgen Vaters 1m Rundschreiben, in denen ZUT Liebe für die Kırche,

Mitarbeit Aufbau und W achstum des geheimnısvollen Leibes auf-
ruft o Wır greifen hier ZU) Abschlufß ine Stelle 1m Rundschreiben her-
Aaus, die uns besonders deutlich sein scheint 9 Nach dieser Stelle ıst

Pflıcht (officıum) für alle Glieder des geheimnısvollen Leibes, t-
kraftig und umsichtig Autbau und achstum eben desselben Le1ibes
mitzuarbeiten“. Diese Pflicht aber ıst ıcht ohne weıteres einsichtig, SO11-
dern bedarf der „eifrıgen Erwägung“”, also, da{fß 1m persönlıchen
Bereich der Grad der Verpflichtung proportioniert ıst dem rad der
Einsicht ın das Wesen der Sache, W1€e oben gezeigt wurde.

Den Abschlufß der Arbeit moge das Wort Christi bılden, das e1m
‚etzten Abendmahl aus Seinem hohenpriesterlichen Herzen als
E: Vater emporstieg un das auch UuULNSsSseTreTr tatıgen Liebe ZUTC Multter
Kırche voranleuchten soll „Auf daß alle 1NS selen: W1e Du, Vater. ın
mMI1r bist, und ich 1ın Dır, mogen auch S1Ee 1ın uns NS se1nN, damıt die
Welt glaube, daß Du mich gesandt hast.“

Die Enzyklika „EKvangeli1 Praecones“ VO Juniı 1951 falst diese Tätigkeit
folgendermaßen „Alle Christgläubigen sollen, getreu iıhrem
Vorsatz, das Missionswerk ördern, ihren Einsatz dafür vervielfachen, unab-
1assıg und iınbrünstig füur dieses Werk Gott beten un: den ZU1 Missionsarbeit
Berufenen nach Vermögen dıe nötıge Hılfe zukommen lassen.“ (Zwischen
Anmerkung 4Q und 50:; Hervorhebungen VO  - Uns.)
Z  Z Vgl 75/215 Für die Missionspflicht vgl besonders 92/193;: 202/204,
WwW1€e dıe AÄußerungen des Heılıgen Vaters in der Enzyklika „Evangelıi Prae-
cones”; neben der ben Anm zıtı1erten Außerung kommt noch 1n Betracht:
4./5 (gle1 nach Anm 4) 51 bis Schlufß.
51 88/189
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